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Frauen sıch dem Neuen verschließen, wenn S1e nıcht ZUT vielfältigen Interpretation dart nıcht Ur 1im Umgang
ermunter‘! un werden, sıch ihm zuzuwenden. mıt Dichtung vermuittelt werden, S1E gehört auch ZUr (G2-
Hıer 1St i1ne klare Aufgabe ın Famılıe, Schule, Erwachse- schichte, nıcht zuletzt auch ıIn den Religionsunterricht.
nenbiıldung, Berufsberatungseinrichtungen, Pfarrgemein- Die Gleichrangigkeit der verschiedenen Bereiche INas
den und Arbeıtsplatz. turwıssenschaft, Geıisteswıssenschaft, künstlerisches,

sıkaliısches un: sportlıches Iun mu{fß gesichert werden,
WEenNn WITr In der Informationsgesellschaft volles Mensch-Erziehung ZU Umgang mıt der seın leben wollen. Der Anteıl des Schöpferischen kannverfügbaren eıt ohl kaum über veränderte Stundentateln der Schulen
verstärkt werden, ohl aber, indem jedes Fach dıe schöp-Wenn uns die Technologien VO zahlreichen Rou-

tinetätigkeıten entlasten werden, andererseıts WITr beım ferische Dımensıon, das „Selbertun“, das Nachdenken
aNTERT.Abfragen der Programme Grundkenntnisse, dıe ON

das Reisebüro oder die Bank besafßß, haben mussen und Jugendliche, die heute oft Vıdeospiele dem Fernsehkon-
SUul vorziehen, geben damıt eın Sıgnal, nıcht blofß passı-WEeNnN manches, W as bisher ın unmıttelbarem Kontakt mıt
vVver Zuschauer, sondern Miıthandelnder'! Das Medium 1Standeren Menschen erledigt wurde, 1U VO Terminal für S1e 00 Miıttel Isolatıon un Langeweıle. Wırübernommen wırd, stellt sıch die Frage nach dem Inhalt sollten die Forderung nach begegnung, nach Gestaltungs-UNSerer verfügbaren eıt ETNEeNT: Wır verwelsen auf dıe Er-

klärung des ZdK „Kaufet dıe eıt aJUS  &s (vom freiheit aufgreifen. Medienerziehung heifßt nıcht Abkehr
VO Medien un Technologien. Ihr Zıel 1sSt derEL un: tellen test: Wenn Arbeıitszeit nıcht

mehr mıt der Stechuhr>vielmehr innerhalb el- erantiwortet: Umgang, die Abkehr VO Berieseln, VO

bloßen Konsum. Wenn z. B aus der LiıteratursendungNC tarıfrechtlichen Rahmens stärker indivıiduell famı-
lıentreundlich un: betriebsverträglich gestaltet wırd, der Griuff ZU Buch, aus dem „Schaukochen“ der Griuff

ZUuU eigenen Kochtopf wiırd, verbinden sıch dıe Bereiche.gewinnt die Fähigkeıit DA „Wählen-Können“ In Beruft
und Freıizeılt verstärkte Bedeutung. Erzıiehung hat dıe Nıcht Verbote, anzıehungsstarke Alternatıven schützen

VOT Eıinseıitigkeıit und Verkümmern. Wenn dıe Faszına-Aufgabe, Ethik 1mM Umgang mıt den Technologien tiıon durch das lebendige, durchaus uch kontroverse Ge-vermitteln, sehend machen tür Chancen un Pro- spräch mıt den rwachsenen mehr Möglichkeiten derbleme SOWIe durch dıe selbstverständliche Einbeziehung Selbstaussage, der Leidenschafrt un Nachdenklichkeitder Technologien un Medien Grundhaltungen bringt als das bloße Zuschauen, wırd der Abstellknopfertahrbar machen. Dıiıe Folgenlosigkeit 1M Sımula- betätigt un: Menschseın vertieft.t10NS- oder Steuerungsprozel5 kann Anlaß se1n, menschlı-
che Verantwortung, Schuld un Verzeihen 1im Umgang Immer wıeder 1sSt In dieser Erklärung darauf hingewlesen

worden, gehe dıe Fähigkeıt des Wählens. Somıteinander erschließen. Für Religionsunterricht un
alle geisteswissenschaftlıchen Fächer 1St wichtig, durch kommt das christliche Menschenbild HE  s Z Leuchten,

denn darın wırd der Freiheit ıne grundlegende Bedeu-ihren Beıitrag den gyanzheitlichen pädagogis;hen Ansatz
sichern. Lung zuerkannt. Thomas VO Aquın lehrt, da{fß der

Mensch der Herr seiner eigenen Akte un: Entscheidun-
Dıiıe Programmsprache verlangt e1in Ja oder Neın Die In- SCH 1St. Dıie Freiheitsberufung des Menschen bewährt
terpretation UNSeCerer Wıurklichkeit das „Sowohl-Als- sıch VOT allem in den Akten des Wählens. „Prüfet alles
auch“ der treiheıitlichen Vielfalt VOTAauUuUsSs Diese Fähigkeıt un das beste behaltet“ Thess 55 ZU)

Glaubensfragen un lebensweltliche Bıldung
Was der Religionsunterricht Gymnasıen soll un ann
Die Frage, ob einen spezifisch gymnasıalen Religionsun- Gıibt einen spezıfısch ogymnasıalen Religionsunter-
terricht g1bt UN ZY0TIN sein Proprium schulisch und reli- richt? Wenn INa  —_ sıch die relıgıonspädagogische Diskus-
g10nspddagogisch bestehen soll, stellt Benno Haunhorst, S10n der etzten zehn Jahre VOT Augen tührt, wiırd INan

Studienrat für Mathematık UN Religion ıIn Lehrte UN Vor- die Frage verneınen mussen. ber schulformspezifischen
sıtzender der Diözesanverein1igung Hıldesheim des Verban- Religionsunterricht wurde In diıeser eıt mıt Ausnahme
des katholischer Religionslehrer Gymnasıen. Seine Anlt- VO Grund- un Sonderschule nıcht diskutiert. Di1e
WOTE Die (relig1Ööse) Erhellung der Lebenswelt des Schülers Gründe mÖögen 1ın der allgemeınen bıldungspolıtischen
In der Auseinandersetzung m1E den anderen Fächern, auf de- Sıtuation suchen se1n, könnten ber auch damıt
ren wissenschaftlıchen Nıveayu, zumal DO  s dıesen selbst dıe sammenhängen, da{fßs INa  —_ den 1m deutschsprachit-
lebensweltliche Bildung des Schülers vernachlässıigt werde. SCH Raum tonangebenden Reliıgionspädagogen selten
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jemanden findet der als Gymnasıallehrer War Fast ıdeologischen Sphäre ansıedeln Es 1ST dabel n VO
alle Nntistammen dem rund- und Hauptschulbereich allgemeiner Pädagogik und schulformspezifischer D1-
Andererseıits wırd die Frage nach dem Proprium des Reli- daktık un damıt VO  $ NnnNneren pädagogischen Retormen
g1i0nsunterrichts Gymnasıum aber auch SpONtan die Rede ber viel VO  a Belegungsverpflichtungen, VO
bejaht mIL dem Hınweıls auf den Leistungskurs Religion Sıcherung der Anspruchshöhe, VO verbindlıchen, C1N-
der Oberstufe Das 1ST dann nıcht blo{(ß 1Ne Schutzbe- heıtlichen Themenkatalogen un: Prüfungsanforderun-hauptung VOoO  e Gymnasıallehrern, sondern auch S4ANS15 SCH Der aktuelle „Streit das Abıitur 1ST nıcht
anzutreftende Meınung Religionslehrern anderer gleichbedeutend INIL der Suche nach der heutigen spezıf1-Schulformen Die damıt verbundenen Vorstellungen BC- schen Ausprägung VO  — gymnasıaler Bıldung!hen dann Rıchtung unıversıtarer theologischer Prose- Seıit Anftfang der 50er und dann insbesondere den 60erININAaTE ber 1ST das alles W as sıch über den gymnasıalen Jahren wurden dıe Fragen diskutiert Wıe kann INa  z denRelıgionsunterricht SCn läfßet? Wohl kaum, denn
schliefßlich beginnt das Gymnasıum nıcht TSL MmMItL der Fächerkanon des Gymnasıums reduzieren, die Stottülle

beschränken un: bloßen Wiıssensvermittlung e-Kursstufe, un theologische Proseminare gehören doch
ohl ZUT Unıwversıität un: INusSssen sıch als schuli- genwirken? VWıe kann INa  . andererseits aber auch die

Studierfähigkeit durch die allgemeine Hochschulreife S1-sche Veranstaltung TSLT eiınmal legıtiımieren chern un: den Bıldungsauftrag des Gymnasıums durch
Also bleibt dıe Frage bestehen Läfrt sıch C1nN spezıfisch 1N€ anspruchsvolle allgemeıne Grundbildung erhalten?
gymnasıaler Reliıgionsunterricht VO Bıldungsauftrag Für die gymnasıale Oberstufte gab die Kultusminister-
des Gymnasıums her hınreichend begründen? In konterenz iıhrer „Bonner Erklärung VO  S D und
AÄAntwort wırd zunächst eiınmal auf das Konzept der fünf Jahre Spater präzısıerend und wıeder einschrän-
„gymnasıalen Bıldung rekurrieren SCIN Und damıt kend ıhrer „Empfehlung Z Arbeit auf der In  d-sınd WITLT dann mMıtten der aktuellen biıldungspolitischen sıalen Oberstufte AÄAntwort auf diese Fragen, ındem S16
Debatte Dıie derzeıtigen Auseinandersetzungen das CIMn Kaster VO ViaCSTS Prinzıpien festlegte Das PrinzıpGymnasıum SCHAUCTK SESART der „Streit das AD- der allgemeinen Grundbildung verlangt 1NC verbindliche
itur machen dıe Suche nach dem Spezifikum des 5y IM- Abdeckung VO Aufgabenfeldern (sprachliıch gesell-nasıalen Relıgionsunterrichts ber nıcht gerade leicht schaftswissenschafrtlich naturwıssenschafttlich mathema-
Ich habe Gegenteıl den Eindruck da{fß der Religi0ns- tisch), ber nıcht mehr die Teiılnahme jedem Unter-
unterricht hıer wıeder MNECU nach SCINECM Beıtrag für dıe richtstach der Oberstufe; das Prinzıp der allgemei-gymnasıale Bıldung beiragt wırd Notwendig- 11C  —_ Hochschulreife basıert nunmehr auf dem W155enN-
keıt nachzuweisen hat schaftspropädeutischen Lernen da{fß der Nier-
Um aber dıe Eıgenart des gymnasıalen Religionsunter- schiedlichen Inhalte alle Fächer gleichwertig sınd
richts darstellen und begründen un: dıe Heraustorde- Sınne der Vermittlung EMEINSAMETC methodischer Fähig-
ruNscCnN des Reliıgionsunterrichts den Gymnasıen VOI- keiten un Fertigkeıiten; dem Prinzıp der Indıyıdualıi-
deutlichen können, mu{fß zunächst das pädagogische SICTUNg wırd der gymnasıalen Oberstufe RechnungProfil des Gymnasıums WIC sıch heute abzeichnet durch die Möglıchkeit der Schwerpunktsetzungangesprochen werden nach Neıigung un: Begabung 3 der Wahl der Le1-

StUNgS b7zw Grundkurse und schließlich besagt das
Prinzıp der Exemplarıtät da Fach das Wesent-Das pädagogische Profil des lıche des Aufgabenfeldes un: Kurs das Wesent-Gymnasıums lıche des Faches lernen 1ST Diese vier Prinzıpıjen
umreılßen JENE spezıfische Kontur, die die gymnasıaleNırgendwo autf der elt begegnet INa  — vielen Aufge-

regtheıiten WIC der Bundesrepublık WenNnn die Oberstufe VO  s anderen Schulstufen und die dann auch
das Gymnasıum VO anderen Schulformen unterscheidetDiskussion bildungspolitischer Konzeptionen gyeht Dabe:i

sollte doch eigentlıch selbstverständlich SC1IN, dafßs jede Di1e aktuelle biıldungspolitische Dıskussion 1ST lediglichGeneration HE  = über 1ine sınnvolle Ausgestaltung des 1Ne€e Neuauflage der alten Dıskussion, die auch bereits
Berst sensıblen Bıldungsbereichs nachdenkt Und das VO den Vätern der Oberstufenreform geführt worden
Gymnasıum hat dies wiıirklıch n  1@, denn hat ANSE- 1SE Man WAar sıch schon 92 darın N1$, da{fß diese VAGT:
sıchts der zurückgehenden Schülerzahlen, des zuneh- Prinzıpijen nıcht deckungsgleich mıteinander
menden Konkurrenzkampfes zwıschen den einzelnen Eınklang gebracht werden könnten, sıch offensichrtlich
Gymnasıen Ort der schlechten Aussıchten vielen der Betonung des Allgemeıinen EINETrSEITS und des Indı-
akademischen Beruten Uun: der Abgrenzung VO der (Ge- viduellen andererseıts konträr gegenüberstehen Dıiıese
samtschule IN CINISECN Problemen kämpfen Dafß dıe Bewertung greift allerdings 9808  _- dann, WEenNnn INa  — dıe
notwendigen Auseinandersetzungen ennoch WEeEeseENtL- Prinzıpijen als bloße Verwaltungsvorschriften begreiftlıchen Thema vorbeı geführt werden un: als hät- un S1C nıcht einstuft WIC S1E beabsıchtigtN, 11411ll-
ten dıe Dıskussionen, die 1972 ZUT Retorm der SYMNA- lıch als Vorgabe für dıe pädagogische Phantasıie als An-
sı1alen Oberstufe führten, nıcht stattgefunden, hat spruch 1nNe dıidaktisch sınnvolle Ausgestaltung
MI1Ln Aufgeregtheiten Cun, die das Abitur Lehrgangs der gymnasıalen Oberstufe
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Dıe Schule hat generell WEel Aufgaben: S1e soll durch IN  —_ dadurch, dafß VO  —_ Anfang den wıssenschafts-
differenzierte Abschlüsse der Begabung des einzelnen propädeutischen Weg des ernens einschlägt. Konkret
Schülers ANSCMCSSCNC Berutschancen eröffnen (Aufgabe bedeutet das für die Mittelstufe, da{fß hıer bereıts eın eıl
der Allokatıon), und S1e soll die Integration des Jungen der Grundbildung geleistet werden mu{ß un: Qualifika-
Menschen In Staat und Gesellschaft ördern, ıhn tionen für dıe Oberstute hinsıchtlich des problemlösen-
ZUr Wahrnehmung VO Rechten und Pflichten befähi- den un eıgenständıgen Denkens erworben un: eingeübt
SCN Ich sehe be] beiden Aufgaben keıin Spezıifikum des werden mussen.
Gymnasıums, denn dıe besondere Allokation der allge-
meınen Hochschulreife 1St heute nıcht mehr das Gym-
nasıum yebunden, und WEeNN dıe Integration graduell Warum oymnasıaler
abgestuft VOTrSCHOMM würde, ware schlecht bestellt Relıgi1onsunterricht?

eın demokratisches Schulsystem. Ihre beıden Haupt-
aufgaben erreicht dıe Schule auf verschiedenen Funk- Läfßt sıch 9808 eın spezifisch gymnasıaler Religionsunterricht

VO  a dieser Bıldungskonzeption des Gymnasıums her hın-tiıonsebenen: Der Personalısations-, Soz1lalısations- un:
Qualifikationsfunktion. reichen begründen? Vıelleicht mu{fß INa  i VOTLT der Beant-

wortung dieser Frage och eın anderes grundlegendesDie Schulgesetze aller Bundesländer enthalten prom1- Problem AD Dıskussion tellen Gehört Religion NOL-
enter Stelle ine Formulıerung, dıie besagt, wesentliche wendıg ZAUETE: gymnasıalen Bıldung? Das Ja auf diese FrageAufgabe VO  a} Schule se1l die Erziehung Selbstverwirkli- 1sSt heute nıcht mehr selbstverständlich plausıbel. Der Re-chung ın soz1aler Verantwortung. Dıie damıt gemeınte Der-
sönlıchkeıitsbildung 1St der Personalisationsfunk- lıgı1onsunterricht führt den Gymnasıen bereıts eın be-

schädigtes Daseın, und WAar unabhängıg VO der grund-tiıon der Schule verstehen. Hıer dürfte keine
spezıfısch gymnasıale Ausprägung gyeben, se1l denn, sätzlichen bıldungspolıitischen Ausrichtung: In ord-

rhein-Westfalen wurden die BelegungsverpflichtungenINa  — geht davon AUs, da{fß dıe dreı Funktionen sıch K=-
seıtıg beeinflussen W as uch tatsächliıch der Fall 1St geändert, da{fß derzeıt 3 Wel Drittel der Oberstuten-

schüler Religion abwählen und, da keın Ersatztachun die Art un: der Umfang des gymnasıalen Lernens
und dıe damıt rworbenen Qualitfikationen die Persön- o1bt, sıch dessen anderen Fächern zuwenden, VO

denen S1€e sıch bessere Berutschancen versprechen. Inlıchkeitsbildung nıcht unwesentlic beeinflussen. Nıedersachsen MUu eın Schüler, der Reliıgion als DPrü-
Mıt Einführung des Kurssystems In der gymnasıalen fungsfach für das Abıtur wählen möchte, zusätzlıch wel
Oberstute sollte 1mM besonderen aße der Sozıialısations- Kurse mehr als seıne Mitschüler 1n einem der Fächer Ge-
tunktion der Schule Rechnung werden. Dıie Ar- schichte, Gemeinschattskunde oder Erdkunde belegen
beıt ın Kursen sollte durch dıe Kombinatıon VO Konti- Diese organisatorischen Veränderungen seLizen lediglich
nultät un: Mobilıität ZUur Erweıterung des Sozijalhorizon- längst vollzogene gesellschaftliche Veränderungen
tes der Schüler beıtragen, wodurch uch 1M Gymnasıum Schüler SCH gelegentlıch: Relıgion möchte ich schon
das sozıale Lernen organısatorıisch verankert werden SCIN als Abiturtach nehmen, ber iıch ll miıch be] eiıner
sollte. Nun andelt sıch ı1erbe] ber gerade eın Bank bewerben un wähle eshalb doch lıeber (semeıln-
spezıfısches Anlıegen der Gesamtschule. Vielleicht 1STt das schaftskunde, weıl das einen besseren Eindruck macht.
eın nıcht unwesentlicher Grund dafür, daß sıch das Kurs- Wenn INa  z sıch die derzeıt geführte Diskussion die
SYSteEmM INn der oymnasıalen Oberstute nachhaltıger Kritik Erhöhung des Pflichtanteils den Fächern In der
AauUSSESELZL sıeht. Bleibt als etztes dıe Qualitikationsfunk- Oberstute anschaut, wırd INan teststellen, da{fß der Relıi1-
t10n der Schule: Ich denke, da{fß INa  —_ hier auf der Suche g10nsunterrıicht 1n den Vorschlagskatalogen nıcht auf-
nach der Besonderheıt gymnasıaler Bıldung auch tatsäch- taucht.
lıch fündıg wırd. Es wäare ine Trivaalıtät, darauf hınzu- IDıies sınd Indızıen dafür, da{ß wıeder N  e danach gefragtweısen, da{fß eın Gymnasıast VO Umfang her mehr
gelernt hat als eın Schüler eiıner anderen Schulform. werden mufs, InWwWIeWwelt der Religionsunterricht den Auf-

gyaben der Schule un: insbesondere des Gymnasıums ENL-

spricht. Dıie Antworten der Synode der bundesdeutschenDer oymnasıale Bıldungsgang unterscheıdet sıch VO  e} se1-
NDETr Anlage her durch dıe Art des ernens. Anspruch des Bıstümer 1in ihrem Beschlufß „Der Religionsunterricht ın
Gymnasıums 1St C iıne wissenschaftspropädeutische der Schule“ 4US dem Jahre 19/4 haben VO  . iıhrer Gültig-
Grundbildung vermitteln, iıne Vorbereıtung auf keıt auch heute noch nıchts verloren: Wenn Relıgı1on 1m
die Methoden wıissenschaftlichen Arbeıtens. Auf der Sınne VO Weltdeutung un Sınngebung durch Iran-
Grundlage selbständıgen ernens 1St damıt VOL allem g — szendenzbezug nıcht Zzu Gegenstand schulischer Bıl-
meınt ıne Eiınübung der Fähigkeıten ZUT Abstraktion, dung gemacht wırd, dann betont die Synode wırd
Reflexion un adäquaten Artıkulatıon. Ist dieser Ansatz die Schule ıhrem selbstgesetzten Bildungsauftrag nıcht
auch zunächst eiınmal 1U  ar für die gymnasıale Oberstute gerecht. Die Schule oll die Jungen Menschen mMI1t den
festgelegt, tormt doch insgesamt das besondere geistigen Überlieferungen machen, dıe NSere

pädagogische Profil des Gymnasıums. Denn uch 1M Se- kulturelle Sıtuation gepragt haben Dazu 1St iıne Be-
kundarbereich L, Iso 1n den Klassen 510 bzw /—1  9 schäftigung miı1ıt dem Christentum un: seiınen konfessio-
terscheidet sıch das Gymnasıum VO  — anderen Schulfor- nellen Ausprägungen unerläfhlich. Wesentliche hıstor1-
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sche Ereignıisse un: lıterarısche un: künstlerische Zeug- keıten un: Fertigkeiten entwiıckelt hat, die ıhm in An-
nısse waäaren ohne Kenntnıiıs ıhrer relıg1ösen Determinan- satzen möglıch machen, das christliche Glaubensbe-
ten nıcht mehr ANSECIMESSCH vermiıtteln. /weıtens ware kenntnis nıcht U  _ theologısch un: philosophisch dis-
der ohl zentrale Auftrag der Schule, nämlıch dıe Erzie- kutlieren, sondern uch geschichtlich-kulturelle un ak-
hung eıner sıttlıch und gelstig gebildeten Persönlich- tuell-gesellschaftliche Bezüge herzustellen un: seın e1ge-
keıt, Ausklammerung der relıg1ösen Dımensionen nes Verhältnis ZU Glauben reflektiert darzulegen.
menschlicher Exıistenz nıcht erfüllen. 1e] mehr äflrt sıch VO  —; der Aufgabenstellung des Gym-

nasıums her über die Eıgenart des gymnasıalen Relı1-
s10nNsunterrichts nıcht Ich VErMUTLE, den me1l-Selbständiges problemlösendes Lernen
Sten Religionslehrern Gymnasıum wırd nıcht

Der Religionsunterricht eıstet gerade durch das Aufgrei- anders gehen als MIr: Es kommt Unbehagen auf und
fen der Fragen nach dem Sınngrund des aseıns Hılten schleicht sıch vielleicht auch Unmut e1n, WEeNn ich diese
Z  — Selbstwerdung und Identitätsfindung In (Gemeın- einsichtigen un akzeptablen Zielvorstellungen vergle1-
schaft. Und schliefßlich 1St nıcht Aufgabe der Schule, che mI1t der schulischen Realıtät des Gymnasıums, der —

die Schüler eintfach eiıner kritiklosen Anpassung die lıg1ösen Realıtät uUuNserer Schüler und dem Dıskussions-
bestehenden gesellschattlıchen Vorstellungen un: Struk- stand der Religionspädagogik. Aus dieser Sıchtweise

zuzutführen. Vielmehr soll dıe Schule Impulse SEeL- scheint mI1r ıne Retorm des pädagogischen Proftils des
ZCN, dıe Schüler motıiviıeren, dıe Verhältnisse und Gymnasıums dringend erforderlich se1ın, WEeNnNn auch In
dıe eıgene Einbindung darın kritiısch betrachten und iıne andere Rıchtung, als sıch viele Teilnehmer der
S1€e sens1ıbıilisieren für eın Engagement In Rıchtung aktuellen Retformdebatte vorstellen.
mehr Humanıtät. Der Religionsunterricht wırd diesem
Ziel in besonderer Weıiıse gerecht, weıl die christliche Re- Dıie Herausforderung lebensweltlichenlıgıon auf dıe Relatıvierung unberechtigter Absolutheits-
ansprüche angelegt ISt, auf Proteste Unstimmi1g- Unterrichts
keıten un auf verändernde Taten. Wer mıt der relıg1ös Bıs dreißig Prozent eilines Jahrgangs werden heute VO  everankerten Kritik den Eındimensionalıtäten un Un-
gerechtigkeiten In uUuNnserer Weltrt nıcht gemacht den Eltern einem Gymnasıum angemeldet. In den

etzten füntzehn Jahren hat sıch eın Wandel 1im gesell-worden ISt, wırd sıch schwertun mıt einer tragenden Ba-
S1S seıner eigenen kritischen Posıtion. schaftlichen Bewulßßtsein vollzogen, der Tabuzonen auch

1m Bıldungsbereich aufgebrochen hat Dıie ehemalige Elı-In der Konvergenz dieser dreı Argumente gyelangt dıe
Synode dem Urteıl, da{fß der Relıg10onsunterricht NOL-

teschule Gymnasıum wurde einem gefragten Bıl-
dungsinstitut für Jjene Eltern, deren Kınder nıcht 1U  anwendiger Bestandteıl der schulischen Bıldung 1St. Man

könnte noch hinzufügen, da{fß auch dıe „Religion“ dıie „einmal besser haben“ sollten, sondern denen zukünf-
Ug ebenso gul gehen oll WwW1€e den anderen un: die des-Schule benötigt. Dıie Schule 1St nıcht notwendig, eın

auf Gott hın Orlentliertes Lebensgefühl entwıickeln. halb einen öheren Schulabschlufß benötigen. Die Her-
ausforderungen des Arbeıtsmarktes und die EntwicklungAber S1e 1St notwendig, damıt eın Mensch seine subjek-

t1ve relıg1öse Vorstellungswelt überprülft, dıtferenziert des Schülerstandes seLZEN das Gymnasıum Jetzt
und ordnet. Druck un: offenbaren dadurch zunehmend, da{ß seıne

Öffnung päiädagogisch noch Sar nıcht verarbeıtet hat
Diese Gedanken AA Notwendigkeıt des Religionsunter- Man konnte bıslang VO eıner sıcheren Posıtion herab
richts beziehen sıch allgemeın auf Schule un treften da- 4US dem vollen schöpfen un: dabej die Schwierigkeıiten
miıt auch auf das Gymnasıum Aber steht der Schüler Schulangst, Erwartungsdruck, Konzentra-
vermuten, da{fß das Proprium elınes gymnasıalen Relıi- tiıonstfähigkeit un die Unzulänglichkeiten des e1l-
Z]10nsunterrichts gerade darın besteht, auf der Basıs eiıner Nn  n Systems stoffliche Überfrachtung, tehlende
wissenschaftspropädeutischen Grundbildung den VO der sozıale un: unterrichtliche Binnendifferenzierung
Synode angeführten Rıchtungsmarkierungen In ihrem übersehen. Tatsächlıich, hat das Gymnasıum selıne alte
vollen Sınn tolgen können. Der gymnasıale Religions- Weltanschauung VO „Auslesen Fördern“ nıcht
unterricht 1St in Methodıiık un Didaktık theologisch OTr1- überwunden: steht weıterhın der lernbare Stofftf 1mM
entlert. Damıt 1St nıcht dıe Vermittlung VO  > Katechıis- Vordergrund. Dıi1e Lebenswelt der Schüler wırd vernach-
muswIıssen gemeınt, sondern gerade das Gegenteıl: Dıie lässıgt. Die Proteste der Gymnasıalschüler ıne
kritisch-reflexive Auseinandersetzung mIı1t Selbst- und Oberstufenreform scheinen mI1r eın Indız datür
Weltdeutungen Rückegriff auf relıg1öse TIradıtionen se1n, eınen Freiraum des Eıgensinns die Reglemen-
un In Konfrontation mıiıt Zeıtsıtuationen. Dıies geschıeht tierungen der Verschulung behaupten wollen. „Pau-
durch selbständiges, problemlösendes und systematisches ken un: dann vergessen ” diese Überlebensstrategie
Lernen autf einem ANSCMESSCNEN begrifflichen Abstrak- vieler Gymnasıasten wiırkt nıcht gerade plausıbel bıs ZzU
t1onsnıveau mıiıt Methodenbewußtsein. Dıie spezıfische Abiıtur.
Form des gymnasıalen ernens verlangt VO einem Schü- Welchen VWert oll dann gymnasıale Bıldung eigentliıchler, der das Gymnasıum durchlauten hat, daß Fähig- noch haben? Es reicht nıcht, auf die Hochschulreife
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verweısen oder scheinbar modern dıe Anpassung der druck, da{fß Religionspädagogik hier In den etzten JahrenLerninhalte die Ertordernisse eıner zukuntftsorientier- gegenüber der Schuldidaktik allgemeın un: den einzel-
ten Industrie ordern. Ich denke, eın pädagogisches IS  —; Fachdidaktiken eınen großen Vorsprung Problem-
Profil des Gymnasıums ann 1Ur AUS der Konvergenz Se1- bewußtsein aufweisen kann. Indem die Religionslehrer
ner wissenschaftspropädeutischen Tradition mA1t e1iner strık- diese Wendung mıtvollzogen haben, fühlen sS1e sıch 1mM
fen Schülerorientierung entstehen. Dıie Anknüpfungs- vorgegebenen gymnasıalen Rahmen oft recht unwohl.
punkte dazu sınd INn der Theorie des Gymnasıums bereıits Dıe Anregungen der Religionspädagogik ZUr Symboldı-angelegt, S1e mussen 1U 1m Schulalltag verwirklıcht WCI - daktık, ZUr alternatıven Textarbeit un: Alternativen
den Der wissenschaftspropädeuntische Anspruch welst Ja g.. ZUr Textarbeıt selen hıer 1Ur Rande erwähnt. Beson-
ade das PUIC Pauken als hohl] zurück un: verlangt die ders hingewiesen sel ber auf dıe dıtferenzierte Sıcht-
behutsame Förderung der Schüler. Dıie Idee der DPersön- welse der Schüler, die die Synode vornımmt un: auf die
lıchkeitsbildung un: der propädeutische Anspruch 1m S$1e dıe Relıgionslehrer hinweist: Im Reliıgi1onsunterricht
Bereich des sozıalen ernens verlangen, 1im Gymnasıum sıtzen gyläubige, zweıfelnde, suchende un sıch als
VO Schüler her denken un nıcht VO Wıssensstofft. gläubig bezeichnende Schüler nebeneinander. Das VeCeTI-

Schülerorientierung meınt die Einbeziehung der soz1ıalen langt VO Unterrichtenden ine große Sensıbıilıität be] der
Hıntergründe der Schüler, ihrer Lebens- un: Vorstel- Auswahl VO  — Zielen un: Inhalten un: iıne differenzierte
lungswelt un ihrer Motivationslage 1n eın gymnasıales Gestaltung des Lernprozesses. Gerade der Religionsleh-
Lehr- un: Lernkonzept. Der durchschnittliche Abıtu- KG 1St in den etzten Jahren ohl stärker als seıne Kolle-
rıent verbringt mındesten sıeben Jahre auf selıner Schule. SCNH au den anderen Fächern Gymnasıum darauf
Das 1St länger als in jeder anderen Bıldungseinrichtung. gestoßen, die Ausgangslage seıner Schüler un den kom-
Und 1St für ihn 1ne entscheidende eıt Jahre der munıkatiıven Prozeß des Unterrichts nehmen.
Überwindung der Kıindheit, der Ablösung VO  = elterlichen
Deutungsmustern, der Suche nach einem eiıgenen Stand-
OTrT, der Orlentierung Gleichgesinnten, und sınd die Hılfe ZU Christsein-Lernen
Jahre der ersten yroßen Liebe, ber uch der gescheıter-
ten Hoffnungen, der Vereinsamung un der Zukunfts- In diesem Sınne se1l noch auf das m. E grundlegende

Problem des Religionsunterrichts Gymnasıum hıinge-Ng. wlesen. Die Gymnasıallehrer werden immer wıeder VO
Es erscheint paradox, ber trıfft dieses Aufbauen ihren Schülern herausgefordert, die Bedeutung des Un-
UN Zerstören anzZeTr Lebenswelten verläuft paralle]l Z terrichtsgegenstandes für ihr alltäglıches Leben offenzu-
Unterrichtsgeschehen un: wırd ennoch VO Gymna- legen. Es entspricht gymnasıaler Tradıtıon, darauf
sS1ıum nıcht wahrgenommen. Aber gerade hıer lıegt dıe antwOorten, Lernen se1l sıch wiıchtig, weıl den O:
Chance des Gymnasıums, dem eigenen Sa nellen An- r1ZOoNnt erweıtere, un nıcht ITSL dann, WEeNN INa  =} den
spruch gerecht werden. Das Gymnasıum hat sıch 1M - Lernstoff unmıttelbar 1MmM eıgenen Alltag wıederfinden
INner als Stätte der geistıgen Auseinandersetzung miıt oder abwenden könne. Ich halte diese Antwort grund-
Geschichte un: Gesellschaft, mIıt Kultur un: Wıssen- sätzlıch tfür richtig, ber das christliche Glaubensbe-
schaft verstanden. Da seıne Schüler gegenüber der Klıen- kenntnis 1St LWAas anderes als der Hauptsatz der Dıtfte-
tel anderer Schultftormen eher 1ın der Lage sınd rentıial- un: Integralrechnung, der subtropische Regen-

ald oder der Brietwechsel zwıschen Goethe un Schil-verbalisieren un abstrahıleren, 1St der eigentliche
Kern des Gymnasıums die systematisch analysıerende ler
un: krıitisch reflektierende Selbst- un Weltdeutung. Ün- Der gymnasıale Religionsunterricht hat lange gebraucht,VEn diesem ach lassen sıch dann uch dıe Lebenswelten
der Schüler die ihrerseıts wıederum die NZ Palette VO bloßen Bescheidwissen über Relıgion un Jau-

ben ZUuUr wıissenschaftspropädeutischen Reflexion desder anthropologischen un soz1ı1alen Parameter des Men- Glaubensbekenntnisses finden. Das Glaubensbe-schen INn seıner eıt wıderspiegeln und die angestrebte kenntniıs ber formuliert iıne Exiıstenzwahrheıt, dıe ohnewıssenschaftspropädeutische Grundbildung einem e1l-
genständıgen pädagogischen Profıil des Gymnasıums indıyıduellen Nachvollzug Sar nıcht ANSECMECSSCH verstLian-

den werden kann In einem exıstentiellen un gläubigenkorrelieren, das auch 1ne einseltig kognitıve Verengung Sınne besteht ber für die meılsten Schüler dıe christlichedes ernens überwindet. Iradıtion 4US$S eıner Sammlung VO Leertormeln. Es
Was soll das ber es mıt Religionspädagogik un scheint mI1r SÖchste eıt se1ın, dafß der gymnasıale Re-
haben? Dıi1e Antwort 1St schnell gegeben: Vıele Relıgions- lıg1onsunterricht sıch noch eiınmal radıkalısıert, indem
lehrer ftormulieren heute ähnliche Ansprüche 1ne RKe- seinen wissenschaftspropädeutischen Ansatz erweıtert ın
form des Gymnasıums, weıl S1e VOoO der Relıg1onspädago- Rıchtung auf Ermöglichung VO Relıgion un Glauben
gık gyelernt haben, ıhr Schultach un: den Unterrichts- selbst Der Religionsunterricht mu{fß sıch als Hılfe beım
stoff mıt den Augen der Schüler sehen. Dıiıe Korrela- Chrıstsein-Lernen verstehen, weıl der christliche Glaube
tionsdidaktik des Religionsunterrichts verlangt dıe kon- Ja gerade behauptet, da{fß die umtassende Hıltfe ZUr

Einbeziehung der Erfahrungswelt der Schüler Menschwerdung (des Schülers) leıste. 7/war bietet das
In die didaktischen Entscheidungen. Ich habe den Eın- Gymnasıum gegenüber anderen Schultormen für diesen
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Ansatz die besten Voraussetzungen, weıl sıch das Ver- Ich 111 das einem Beıspıel ıllustrieren. Das Gymna-
stehen un: Deuten der Lebenswirklichkeit Z s1um I1STt i1ne Bıldungseinrichtung, ın der eın Eıinzelner
Ziel DESELZL hat, ber das Gymnasıum bırgt andererseıits zwıschen den verschiedenen Diszıplinen auf ENSSTIEM
gegenüber anderen Schultormen auch dıe gyrößten Ge- Raum miıt den unterschiedlichsten Entwürten kontron-
tahren In sıch, weıl ımmer wıeder dazu tendıiert, seınen tlert wiırd. Der Reliıgionslehrer versucht In seinem Unter-
eıgenen Anspruch durch einen einengenden Rückzug auf richt VO Menschen als „Hörer des Wortes“ und „Hüter
blofßes Wıssen unterlauften. Die Relıgionspädagogik seınes Bruders“ reden. In der folgenden Biologie-
ordert das Gymnasıum heraus, iındem S1€e diese Tenden- stunde ertahren dieselben Schüler, Leben se1 Intorma-
Z als kontraproduktiv für schulisches Lehren und Ler- tıonsverarbeıtung der d  n Logık der Evolu-
1LIC  S entlarvt. t10n. So deutlich werden diese unterschiedlichen Akzent-
IDIG erwähnte Symboldıidaktik enthälrt wichtige Hınweise SELZUNGEN ıIn anderen Schultormen nıcht auftauchen und
Z Erschließung VO  —; menschlichen und relıg1ösen Wel- für die Schüler ZU Problem werden können. ber da-
ten, die nıcht argumentatıv eröffnet werden können. Sıe durch wırd der gymnasıale Religionsunterricht herausge-
biıetet damıt nıcht unterschätzende Anregungen auch ordert: Er wırd sıch nıcht auf dıe Reaktivierung VO
für den gymnasıalen Relıgionsunterricht. Aber ich Symbolgehalten In der Schöpfungsgeschichte zurückzıe-
möchte VOT einer Verabsolutierung dieses Ansatzes für hen können, sondern wırd Rechenschaft ablegen mussen
das Gymnasıum WAaTrTNeEn Wır haben hiıer mıt Schülern über die Plausıbilität seıner Rede VO Gott un Mensch

Lun, deren Fragen un Interessen weılt über den 1ad- angesichts eınes möglichen biologistischen Reduktionis-
tıv-symbolıschen Bereich hınausweisen. So wichtig 1ne I1US Dazu wiırd sıch argumentatıv auch miıt dem Sta-
Eröffnung dieser Dımension für die Wahrneh- LUS eiıner naturwıssenschattlichen Theorie auseiınander-
mungsweıse vieler Schüler auch seın Mas, das christliche seizen müssen, sowohl In ihren Begrenzungen WI1IEe In
Bekenntnis mu{fß sıch heute VOor allem argumentatıv DC- iıhren befruchtenden Anregungen. Leıder stehen derar-
genüber den Alltagsmythen vera  rten un: die Ver- tige interdıiszıplınäre Dıskussionen In der Praxıs nıcht
meıntliıchen vyesellschattlichen und wıssenschattlichen auf dem Stundenplan. Für den gymnasıalen Religi10onsun-
Sınnangebote entschleiern. Darın sehe ich die Hılfestel- terricht sınd S1e ber unabdıngbar, daß auch VO  - hier
lung des gymnasıalen Relıgionsunterrichts beim Christ- 4US ıne Herausforderung dıe Reform des gymnasıa-
seın-Lernen. len Bıldungsgangs ausgehen könnte. Benno Haunhorst

Gratwanderungen in der Rentenpolıtik
Vorschläge, Unsicherheiten un voraussıchtliche Lösungen
FEıne der großen soztalpolitischen Aufgaben der laufenden Hälfte aufbringen, auf steigende Abgaben ihre Wran-
Legislaturperiode ıst die Reform der Rentenversicherung. Sıe kenversicherung und MEUEG Belastungen Zzur Lösung des
aırd notwendig DQOT allem Ar der gegenwärtıigen Bewöl- immer dringlicheren Problems der Pflegetall-Absiche-
kerungsentwicklung UN: der dadurch sıch stark verandern- rung einstellen. Der Hauptgrund für diese düsteren Aus-
den Alterspyramide. Heınz Schmuitz (vom Düsseldorfer sıchten lıegt In der demographischen Entwicklung, Iso der
„Handelsblatt“) ınformiert über dıe verschiedenen Vor- unausweıchlichen Tatsache, da{ß SCH sinkender Gebur-
schlagsentwürfe DO  S Verbänden UN Parteıen UN. verdeut- tenzahlen der Anteıl der Deutschen 1m erwerbsfähıigenlicht dıe Rıchtung denkbarer Lösungen. Alter sınkt, während der Anteıl der Alten immer größer

wırd Eın zweıter Grund für diese Tendenz 1St dıe stel-
36,7% der Löhne un Gehiälter muUussen Arbeitnehmer gende Lebenserwartung.
un: Arbeıitgeber 1m Jahr 30 be1 günstıger wiırtschaftlıi-
cher Entwıcklung 1n den nächsten Jahrzehnten als Be1i- Di1e veränderte AltersstrukturLrag ZUr Kentenversicherung abführen. Be1 ungünstıger
Wırtschaftsentwicklung ste1gt der Beıtragssatz Sar VO Während 1im VEITSANSCHNECN Jahr auf 100 0 bıs 59jährıgeheute 8 7% auf 41,7% Diese alarmıerenden Zahlen DPersonen 60jährıige und ältere entfielen, werden 1m
rechnete der Vorstandsvorsitzende des Verbandes Deut- Jahr 2040 vorausıchtlich se1n, rechnete Schmidt VOL.
scher Rentenversicherungsträger (VDR), Alfred Schmidt, Dabe!] 21ng VO  — gleichbleibenden Geburtenhäufigkei-be1 eınem Presseseminar selınes Verbandes Ende Jun1ı ın ten auf heutigem Nıveau, einer weıteren VerlängerungBad Neuenahr VAOT- Voraussetzung: Das geltende Ren- der Lebenserwartung un: eiınem ausgeglichenen Aufßlen-
tenrecht wırd nıcht verändert. wanderungssaldo 4aUS och dramatischer wırd sıch nach
Darüber hınaus mussen sıch die Lohn- und Gehaltsemp- seıner Rechnung der Rentenfallquotient, das Verhältnis
fänger SOWI1e ihre Arbeıitgeber, dıe dıe Beıträge Je ZUrFr VO  - Renten Beıtragszahlern, entwıckeln: Während


